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Sieger nach Punkten: Verdi

Von Sabine Busch-Frank

München. Wenn sie da auf
ihren Wolken im Komponis-
tenhimmel sitzen, schleudert
Otto Nicolai immer wieder
einen kleinen Blitz in Richtung
Giuseppe Verdi: Schließlich hat
ihm dieser posthum ein rechtes
Ei gelegt. Musste der wirklich
einen „Falstaff“ schreiben als
einzige komische Oper?

Am Gärtnerplatz steht Otto
Nicolais „Die lustigen Weiber
von Windsor“ auf dem Spiel-
plan, sieben Jahre vor Verdis
„Falstaff“ im Todesjahr seines
Komponisten und nach dem
gleichen Shakespeare-Plot ur-
aufgeführt. Die komisch-fan-
tastische Oper ist, wie so ziem-
lich alle deutschen Spielopern
dieser Zeit, schwer aus der Mo-
de gekommen. Dabei findet
sich die waldrauschende Mu-
sik der Ouvertüre immer noch
gern in Konzerten. Aber das
Libretto, für das Salomon Her-
mann Mosenthal Shakes-
peares Vorlage bis auf die Grä-
ten abgespeckt hat, ist schon

Das Staatstheater am Gärtnerplatz stellt „Die lustigen Weiber von Windsor“ auf den Prüfstand

War ja alles nur Spaß: Jennifer O’Loughlin, Levente Páll, Anna-Katharina Tonauer mit dem Chor des Staatstheaters am Gärtnerplatz in München. Foto: Briane

sehr mager. Ganz im Kontrast
zur Hauptfigur, dem dicken,
eingebildeten und verarmten
Sir und Ritter Falstaff: Der wird
von den titelgebenden Damen
aus Windsor tüchtig ausge-
trickst und bloßgestellt. Viel-
leicht konnte die komische
Oper einst als Emanzipations-
anleitung und Impuls für eine
Revolte des Bürgertums ge-
lesen werden. Aber jetzt?

Da knackt’s und knirscht’s

Die Handlung knackt und
knirscht, vor allem, wenn man
sie wie Regisseurin Brigitte
Fassbaender nur einkürzt und
nicht antastet, zurechtknetet
und neu befragt. Fassbaender
erfindet vielmehr Tausende lie-
benswerte Mini-Aktionen,
schwelgt in Umbauten und Re-
quisiten und lässt bei endlosen
Arien eine erfundene „Muh-
me“ (Angelika Sedlmeier) als
Ansingpartnerin fungieren.
Ausstatter Dietrich v. Grebmer
bringt dazu eine nobel-zeitlose
Ästhetik auf die Bühne, in der

es sepiagetönt, sorgenfrei und
oberflächlich zur Sache gehen
darf. Die Details haben
Charme: So trinkt die figurbe-
wusste Dame von Welt Toma-
tensaft mit Bleichselleriestan-
ge, während der feiste Galan
schon den Morgen mit einem
Humpen Bier-Sekt-Mix be-
grüßt. Das bajuwarische Trink-
maß entleert der spielfreudige
Levente Páll in der Titelrolle
zum Gaudium des Publikums
in nur wenigen Minuten zwei-
mal komplett. Doch bei allem
Aktionismus ist leider mehr
Bierdumpfheit als Sektprickeln
spürbar. Das Gewusel kann es
nicht verbergen: Selbst der er-
fahrenen Regisseurin gelingt
nicht, das öde Werk mit Esprit
zu erfüllen.

So obliegt es Sängerinnen
und Sängern, den Abend musi-
kalisch zu beglaubigen. Da
lässt sich niemand lumpen,
nicht das junge verliebte Paar
(Andreja Zidaric und Gyula
Rab), nicht die angetrauten
Ehemänner (Timos Sirlantzis
und Matija Meic) oder die ab-

gewiesenen Galane (Juan Car-
los Falcón und Lukas E. Lem-
cke), die sich zu guter Letzt in
gleichgeschlechtlicher Liebe
finden dürfen. Der Abend ge-
hört aber der Titelfigur.

Bassbuffo Levente Páll be-
kommt nur hier die Möglich-
keit, den „Falstaff“ zu spielen –
bei Verdi ist ein Bassbariton für
die Partie gefragt. Páll nutzt die
Chance, zu glänzen. Obwohl er
viel zu rank und jugendlich für
die Rolle ist, spielt er mit Hin-
gabe und singt tadellos, mit
profunder Tiefe, elegant, sam-
tig, souverän. Er gehört zum
Hausensemble und hat defini-
tiv das Zeug zu großen Rollen.

Musik rettet die Sache nicht

Auch seine Erwählten, bei Ni-
colai sind das nur zwei, sind
spielfreudig und stimmlich auf
der Höhe. Anna-Katharina
Tonauer erkundet mit samti-
gem Timbre wagemutig und
selbstironisch die Grenzen
ihrer Partie als Frau Reich, wäh-
rend Jennifer O’Loughlin als

koloraturverliebte Frau Fluth
zwar jede Hürde der Partie ele-
gant nimmt, aber immer in Dis-
tanz zu dem ganzen Kokolores
zu stehen scheint. Auch Musik
rettet diese Oper aber nicht.
„Blöder geht’s ja nicht“, hat
Frau Reich über die Handlung
einmal zu sagen, und da hat sie
leider wohl recht. Galant, aber
doch banal walzt es aus dem
Graben von Rubén Dubrovsky.
Man hätte im Text den Rotstift
viel beherzter ansetzen dürfen.
Denn auch moderate Anpas-
sungen von Regie und Drama-
turgie sind bereits wieder ziem-
lich angejahrt. Staub auf Pati-
na. Friede dieser Asche.

Am Ende des überlang sich
dehnenden Opernabends fin-
den sich endlich die richtigen
Paare. Der Lüstling wird ge-
hörnt und beschämt. Wenn
man unbedingt ein Stück über
einen alten, eingebildeten
Mann und ein paar rachsüchti-
gen Frauen auf der Opernbüh-
ne sehen will, ist Verdi wohl die
bessere Alternative. Sorry, Otto
– Giuseppe hat gewonnen.

Von Katharina Kellner

Regensburg. Der Kneipentre-
sen ist für viele ein mythischer
Ort: Hier spielt mancher Film,
hier werden Geschäfte besie-
gelt, Freunde oder Lebenspart-
ner gefunden. Alkohol schafft
Nähe, umnebelt wohlig die Sin-
ne, bietet Alltagsflucht. Doch
was, wenn jemand nicht mit-
trinken will? Dann gilt diese
Person als Spaßbremse, lang-
weilig oder nicht gesellig.
Lehnt eine Frau Alkohol ab,
wird sie von manchen aufge-
fordert zu erklären, ob sie
schwanger ist.

Das ist ein Übergriff in die
Privatsphäre, finden Christina
Matschoss und Flora Pulina:
„Man sollte nicht erklären müs-
sen, warum man Apfelschorle
trinkt.“ Matschoss, Schauspie-
lerin und zweite Vorsitzende
des Turmtheaters, kümmert
sich um Choreographie und
Produktionsleitung des Stücks
„Salonfähig!?“, Pulina führt Re-
gie. Ihr Ausgangspunkt: „Alko-
hol ist vermutlich die salonfä-

„Zwei Halbe sind auch ein Schnitzel“: Ein Team aus Profis und Laien beleuchtet unser Verhältnis zu Rausch und Gruppenzwang

Der Alkohol flüstert als Chor mit elf Stimmen

higste Droge in unserer Gesell-
schaft.“ Pulina hatte die Idee
zum Stück: Bei der Vorstellung
des kulturellen Jahresthemas
der Stadt Regensburg – „Kat-
zenjammer“ – assoziierte sie
den „Kater“. Aus eigener Erfah-
rung kennt sie das Spannungs-
feld: Alkoholkonsum sei ein
schmaler Grat zwischen eige-
nem freiem Willen und der Er-
wartungshaltung anderer, sagt
die ausgebildete Schauspiele-

rin, die an verschiedenen deut-
schen Theatern gearbeitet hat.

Sie und Matschoss bringen
„Salonfähig!?“, das von der
Stadt Regensburg gefördert
wird, mit der Profi-Schauspie-
lerin Isa Fallenbacher und elf
Laien auf die Bühne. Damit ha-
ben sie gute Erfahrungen ge-
macht: „Wer es ehrenamtlich
macht, hat richtig Bock drauf“,
freut sich Pulina. Das Team
arbeite seit Dezember 2023 an

der Umsetzung und mache al-
les selbst – von der Stückent-
wicklung bis zur Inszenierung.
Die Grundlage für den Text er-
arbeitete das Ensemble in drei
von Schriftstellerin Agnes
Gerstenberg angeleiteten
Schreibwerkstätten. So fließen
allgemeine Fragen zum Thema
Alkoholkonsum ein und vor al-
lem persönliche Geschichten,
aus denen Gerstenberg einen
dramaturgischen roten Faden
entwickelte. Am Text hätten sie
viel gefeilt, damit die Dialoge
lebendig klingen, sagt Pulina –
schließlich wollen sie keinen
Präventions-Ratgeber auf die
Bühne bringen, sondern ihr
Publikum mit Emotionen pa-
cken. Die gesundheitsrelevan-
te Theorie überlassen sie Profis:
So haben sie sich Experten der
Suchtprävention des Landrats-
amts Regensburg und der Cari-
tas Regensburg an die Seite ge-
holt, die nach jeder Vorstellung
für ein Publikumsgespräch zur
Verfügung stehen.

Welchen Einflüsterungen
Menschen ausgesetzt sind, die

dem Rausch widerstehen wol-
len, das bringen Pulina und
Matschoss bildhaft auf die
Bühne: Sie personifizieren den
Alkohol als elfstimmigen Chor,
der die Protagonistin Isa nicht
entkommen lässt. Schließlich
gibt es immer einen Anlass zum
Anstoßen und immer einen
flotten Trinkspruch, mit dem
sich der Griff zum Glas schön-
reden lässt: „Zwei Halbe sind
auch ein Schnitzel“ oder „Zwi-
schen Leber und Nierchen
passt immer ein Bierchen“.
Witzig. Oder etwa nicht?

Matschoss erinnert daran,
welch hohe Kosten der Gesell-
schaft durch Alkoholkonsum
entstehen: In Bayern sterben
jährlich rund 1700 Menschen
an dessen Folgen, Menschen
leiden unter Folgeerkrankun-
gen. Zudem spiele sich häusli-
che Gewalt häufig unter Ein-
fluss von Alkohol ab. Im Stück
solle aber keinesfalls eine Mo-
ralkeule geschwungen werden:
„Unser Ziel ist: Wir halten
einen Scheinwerfer drauf“, sagt
Matschoss. Um die Privatsphä-

re der Beteiligten zu schützen,
sind die persönlichen Ge-
schichten keiner Person zuzu-
ordnen. Ein „special guest“
spricht allerdings offen über
frühere Alkoholprobleme: Julia
Melzer, Frontfrau der Punk-
Band „Erection“ erzählt in der
Inszenierung in einem selbst
geschriebenen Monolog von
ihrem Weg in die Nüchternheit.

Bei den Aufführungen soll
auch das Gesamtkonzept stim-
men: An den Abenden gibt es
im Turmtheater keinen Alko-
hol. Alle alkoholhaltigen Ge-
tränke in der Bar werden außer
Sichtweite geräumt. Pulina ist
gespannt, wie das Publikum
darauf reagiert. Menschen, die
sich gerade aus einer Abhän-
gigkeit befreien wollen, haben
in diesem Umfeld die Chance,
ungestört von der Versuchung
das Stück zu genießen.

Premiere von „Salonfähig!?“ am
22. Mai, weitere Termine: 23.
Mai und 4. und 5. Juni, jeweils
19.30 Uhr, als Gastspiel am
Turmtheater Regensburg.

Die Präsenz des
Vergangenen
Bonn. Das LVR-Landesmu-
seum in Bonn präsentiert ab
Donnerstag die erste Retro-
spektive des Fotografen Dirk
Reinartz (1947 bis 2004). Unter
dem Titel „Dirk Reinartz. Foto-
grafieren, was ist“ sind bis zum
15. September rund 350 Arbei-
ten des Fotografen zu sehen.
Reinartz gilt als einer der be-
deutendsten deutschen Bild-
journalisten. Er arbeitete für
Zeitschriften wie „Stern“, „Der
Spiegel“ und „art“ sowie für
„Die Zeit“ und die „Süddeut-
sche Zeitung“. Zentrales The-
ma ist die Beschäftigung mit
Deutschland und der deut-
schen Identität. epd

Premiere für Filmfestival
Green Visions
Potsdam. Autor Frank Schät-
zing, Schauspieler und Um-
weltschützer Hannes Jaenicke
und die Transformationsfor-
scherin Maja Göpel werden
beim neuen Filmfestival Green
Visions in Potsdam erwartet.
Vom 30. Mai bis 2. Juni werden
dort deutsche und internatio-
nale Filme zu Klimaschutz,
Nachhaltigkeit, Energie, Land-
wirtschaft und Ernährung ge-
zeigt. Ein Ziel von Green Visi-
ons in Potsdam sei es, einen
offenen und lebendigen Wis-
sens- und Gedankenaustausch
über den Klimawandel zwi-
schen Künstlern, Wissen-
schaftlern und dem Publikum
zu schaffen, sagte Festival-Di-
rektor Dieter Kosslick. dpa

Taylor Swift kurbelt
britische Wirtschaft an
London. Taylor Swifts Konzer-
te bereichern die Konsumin-
dustrie: Wie die britische Bank
Barclays errechnete, bringt der
Megastar der Wirtschaft des
Königreiches mit ihren anste-
henden Auftritten rund eine
Milliarde Pfund (fast 1,2 Mil-
liarden Euro) ein. „Swifties“,
die für ein Konzert nach Groß-
britannien reisen, bezahlen
laut Barcylays durchschnittlich
848 Pfund (fast 1000 Euro). Wer
ein Taylor-Swift-Konzert auf
der Insel besucht, gebe am Tag
des Spektakels zwölf Mal so viel
aus, wie jemand, der eine ande-
re Abendaktivität geplant hat,
berechnete die Bank. afp

KULTUR IN KÜRZE

Cannes. Die französische
Schauspielerin Léa Seydoux
sieht positive Veränderungen
am Filmset seit dem Beginn der
MeToo-Debatte über sexuelle
Gewalt im Filmgeschäft. „Es
gibt mehr Respekt bei Dreh-
arbeiten, auch bei intimen Sze-
nen“, sagte sie am Mittwoch in
Cannes. Sie habe die Zeit davor

Léa Seydoux spürt „mehr Respekt“ bei Dreharbeiten durch MeToo
und danach erlebt. „Ich spüre,
dass sich etwas geändert hat“,
betonte sie. „Es ist gut, dass die
Zungen sich lösen. Das wurde
dringend Zeit.“

Sie sei sich bewusst, dass ihr
Status sie schütze, sagte sie in
Anspielung auf ihre Erfahrung
und ihre Bekanntheit. „Wenn
man eine junge Schauspielerin

ist, ist es schwieriger, man ist
eher verletzlich“, sagte Sey-
doux, die eine der Hauptrollen
im Eröffnungsfilm des Festivals
von Cannes „Der zweite Akt“
spielt.

Seydoux war am Dienstag-
abend an der Seite von Vincent
Lindon und Louis Garrel in der
Komödie „Der zweite Akt“ zu

sehen gewesen. Darin fallen die
Schauspieler immer wieder aus
ihren Rollen und kommentie-
ren ihre Arbeit.

„Ich fand es lustig, ein bedeu-
tendes Filmfestival mit einem
Film zu eröffnen, der sich über
all das lustig macht“, sagte der
französische Filmemacher
Quentin Dupieux. Das Thema

MeToo prägt das Filmfestival,
das noch bis zum 25. Mai an der
französischen Côte d'Azur
stattfindet, mehr denn je. Am
Mittwochabend soll die franzö-
sische Schauspielerin Judith
Godrèche in einer Nebenreihe
ihren Kurzfilm „#MeToo“ vor-
stellen, in den sie 1000 Betrof-
fene auftreten lässt. afp

Die Darstellerinnen bereicherten das Theaterprojekt „Salonfä-
hig!?“ mit persönlichen Geschichten. Foto: Wolfgang Pulina

Taylor Swifts Konzertemachen
nicht nur die US-Popsängerin
selbst reich. Foto: dpa
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